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Empfindsamkeit und Sturm und Drang (1740-1785) 

    

 Bezug zum 
Schülerbuch 

vgl. S. 171, Vernetzungsaufgabe 1  

 Kurzbeschreibung 
des Textes 

Der Ich-Erzähler entdeckt Goethes Werder und 
beginnt zu lesen. Erst ziemlich erschrocken ist er 
nach der Lektüre „fast gar nicht sauer“. 

 

 Textsorte Roman  

 Epoche Vergangene Gegenwart  

    

 

Ulrich Plenzdorf: Die neuen Leiden des jungen W. 

[…] Wenn ich gewollt hätte, hätte ich mich hinhauen können und das ganze Buch trocken lesen 
können oder auch den Crusoe. Ich meine: ich konnte sie im Kopf lesen. Das war meine Methode 
zu Hause, wenn ich einer gewissen Frau Wibeau mal wieder keinen Ärger machen wollte. Aber 
darauf war ich schließlich nicht mehr angewiesen. Ich fing an, Willis Laube nach was Lesbarem 
durchzukramen. Du Scheiße! Seine Alten mußten plötzlich zu Wohlstand gekommen sein. Das 5 

gesamte alte Möblement einer Vierzimmerwohnung hatten sie hier gestapelt, mit allem Drum und 
Dran. Aber kein lumpiges Buch, nicht mal ein Stück Zeitung. Überhaupt kein Papier. Auch nicht 
in dem Loch von Küche. Eine komplette Einrichtung, aber kein Buch. Willis alte Leute mußten 
ungeheuer an ihren Büchern gehangen haben. In dem Moment fühlte ich mich unwohl. Der Garten 
war dunkel wie ein Loch. Ich rannte mir fast überhaupt nicht meine olle Birne an der Pumpe und 10 

an den Bäumen da ein, bis ich das „Plumpsklo“ fand. An sich wollte ich mich bloß verflüssigen, 
aber wie immer breitete sich das Gerücht davon in meinen gesamten Därmen aus. Das war ein 
echtes Leiden von mir. Zeitlebens konnte ich die beiden Geschichten nicht auseinanderhalten. 
Wenn ich mich verflüssigen musste, musste ich auch immer ein Ei legen, da half nichts. Und kein 
Papier, Leute. Ich fummelte wie ein Irrer in dem ganzen Klo rum. Und dabei kriegte ich dann 15 

dieses berühmte Buch oder Heft in die Klauen. Um irgendwas zu erkennen, war es zu dunkel. Ich 
opferte also zunächst die Deckel, dann die Titelseite und dann die letzten Seiten, wo erfahrungs-
gemäß das Nachwort steht, das sowieso kein Aas liest. Bei Licht stellte ich fest, daß ich tatsächlich 
völlig exakt gearbeitet hatte. Vorher legte ich aber noch eine Gedenkminute ein. Immerhin war ich 
soeben den letzten Rest von Mittenberg losgeworden. Nach zwei Seiten schoß ich den Vogel in die 20 

Ecke. Leute, das konnte wirklich kein Schwein lesen. Beim besten Willen nicht. Fünf Minuten 
später hatte ich den Vogel wieder in der Hand. Entweder ich wollte bis früh lesen oder nicht. Das 
war meine Art. Drei Stunden später hatte ich es hinter mir.  

Ich war fast gar nicht sauer! Der Kerl in dem Buch, dieser Werther, wie er hieß, macht am 
Schluß Selbstmord. Gibt einfach den Löffel ab. Schießt sich ein Loch in seine olle Birne, weil er 25 

die Frau nicht kriegen kann, die er haben will, und tut sich ungeheuer leid dabei. Wenn er nicht 
völlig verblödet war, mußte er doch sehen, daß sie nur darauf wartete, daß er was machte, diese 
Charlotte. Ich meine, wenn ich mit einer Frau allein im Zimmer bin und wenn ich weiß, vor einer 
halben Stunde oder so kommt keiner da rein, Leute, dann versuch ich doch alles. Kann sein, ich 
handle mir ein paar Schellen ein, na und? Immer noch besser als eine verpaßte Gelegenheit. Au-30 
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ßerdem gibt es höchstens in zwei von zehn Fällen Schellen. Das ist Tatsache. Und dieser Werther 
war … zigmal mit ihr allein. Schon in diesem Park. Und was macht er? Er sieht ruhig zu, wie sie 
heiratet. Und dann murkst er sich ab. Dem war nicht zu helfen. 

Wirklich leid tat mir bloß die Frau. Jetzt saß sie mit ihrem Mann da, diesem „Kissenpuper“. 
Wenigstens daran hätte Werther denken müssen. Und dann: Nehmen wir mal an, an die Frau wäre 35 

wirklich kein Rankommen gewesen. Das war noch lange kein Grund, sich zu durchlöchern. Er 
hatte doch ein Pferd! Da wär ich doch wie nichts in die Wälder. Davon gab’s doch damals noch 
genug. Und Kumpels hätte er eins zu tausend massenweise gefunden. Zum Beispiel Thomas 
Müntzer oder wen. Das war nichts Reelles. Reiner Mist. Außerdem dieser Stil. Das wimmelte nur 
so von Herz und Seele und Glück und Tränen. Ich kann mir nicht vorstellen, daß welche so gere-40 

det haben sollen, auch nicht vor drei Jahrhunderten. Der ganze Apparat bestand aus lauter Briefen, 
von diesem unmöglichen Werther an seinen Kumpel zu Hause. Das sollte wahrscheinlich unge-
heuer originell wirken oder unausgedacht. Der das geschrieben hat, soll sich mal meinen Salinger 
durchlesen. Das ist echt, Leute! 
 
Ich kann euch nur raten, ihn zu lesen, wenn ihr ihn irgendwo aufreißen könnt. Reißt euch das Ding 45 

unter den Nagel, wenn ihr es bei irgendwem stehen seht, und gebt es nicht wieder her! Leiht es 
euch aus und gebt es nicht wieder zurück. Ihr sagt einfach, ihr habt es verloren. Das kostet fünf 
Mark, na und? Laßt euch nicht etwa vom Titel täuschen. Ich gebe zu, er popt nicht besonders, 
vielleicht ist er schlecht übersetzt, aber egal. Oder ihr seht euch den Film an. Das heißt, ich weiß 
nicht genau, ob es einen Film danach gibt. Es ging mir damit wie mit Robinson. Ich sah alles ganz 50 

genau vor mir, jedes Bild. Ich weiß nicht, ob das einer kennt. Man sieht alles so genau vor sich, als 
wenn man es im Film gesehen hat, und dann stellt sich heraus, es gibt überhaupt keinen Film. […] 

Quelle: Ulrich Plenzdorf: Die Leiden des jungen W. Frankfurt/Main: Suhrkamp, 1976, S. 27–29. 
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